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Als am 5. Juni 1929 in der Orangerie der Österreichischen Galerie 
im Unteren Belvedere die bereits 1903 gegründete Moderne Galerie 
nach dem Ersten Weltkrieg wiedereröffnet wurde, war dies die ein-
zige öffentliche Sammlung, die österreichische und internationale 
Vertreter der sogenannten klassischen Moderne zeigte. Zwei Jahre 
später bezog man sich wieder auf die Vergangenheit. Am 1. März 1931 
wurde im Oberen Belvedere die vom Direktor der Österreichischen 
Galerie Franz Martin Haberditzl und dem Kunsthistoriker Karl Oet-
tinger zusammengestellte Wiener Akademie-Ausstellung von 1830 er-
öffnet. Diese rekonstruierte eine der periodischen Ausstellungen der 
ehemaligen k. k. Akademie der bildenden Künste, die bis zur Mitte 
des 19. Jahrhunderts die einzigen Präsentationen zeitgenössischer 
Kunst in Wien gewesen waren. Im Katalog von 1931 finden sich der 
Reprint jenes von 1830 und zeitgenössische Rezensionen.

Bereits 1925 wurden unter dem Titel »Ein erschreckendes Ergebnis –  
Die Schülerausstellung der Akademie« vor allem die Professoren 
der Malerschulen durch »Rückständigkeit, Philistertum, Weltfremd-
heit«1 beschrieben. Beim Betreten der verschiedenen Meisterschulen 
»glaubt man in eine Zeit rückversetzt zu sein, die schon vor 50 Jahren 
vergangen war. Nicht ein, aber auch nicht ein Bild ist zu sehen, das 
Zeugnis ablegt von Schöpferkraft, künstlerischem Mut und Persön-
lichkeit, von genialem Schwung und ursprünglichem Feuer.«2 Diese 
konservativen Tendenzen sollten auch in den nächsten Jahrzehnten 
im Unterricht der Maler- und Bildhauerklassen der Akademie be-
stimmend bleiben und den ab 1934 geltenden Richtlinien der Va-
terländischen Front (VF) entsprechen. Diese waren aber nur sehr 
vage definiert: »Als unösterreichisch gilt und muß 
bekämpft werden, was den Grundlagen des neuen 
Staates: christlich, deutsch, berufsständisch, feind-
lich entgegentritt. Als österreichisch zu fördern 
ist, was sich zu diesen Grundlagen bekennt, aus 
dem österreichischen Volkstum wächst und der 
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(New Jersey) befanden. Ein unmittelbares Resultat dieser Ausstel-
lungen war wohl, dass 1931 und 1937 vier Nord- und drei Südameri-
kaner bei Behrens an der Akademie studierten. 

Gemeinsame Ausstellungen beider Meisterklassen für Architek-
tur fanden 1929 im Steiermärkischen Kunstverein in Graz und wäh-
rend der V. Triennale delle Arti Decorative e industriali moderne im Fe-
bruar 1933 in der Esposizione Internazionale di Architettura in Mailand 
statt.6 Weitere Ausstellungen der Behrens-Klasse wurden 1930 in der 
Akademie7 und 1932 mit Zehn Jahre Architektur um Peter Behrens in 
der Secession abgehalten.8

Manifestationen des Staatskatholizismus

In der Ersten Republik übte die römisch-katholische Kirche einen 
dominierenden Einfluss aus, da Mitglieder des Klerus führende 
politische Ämter im Bund und in den Ländern innehatten. So war 
Prälat Ignaz Seipel von 1921 bis 1930 Obmann der Christlichsozialen 
Partei und von 1922 bis 1924 sowie von 1926 bis 1929 Staatskanzler. 
Der Klerus durfte nach einem Beschluss der Bischofskonferenz im 
November 1933 zwar keine politischen Ämter mehr bekleiden, die 
katholische Fundierung blieb jedoch tief im Dollfuß-Regime einge-
schrieben. In der Präambel der am 1. Mai 1934 erlassenen Verfassung 
wird Österreich als »christlicher, deutscher Bundesstaat auf ständi-
scher Grundlage« definiert. 9

Aus der engen Beziehung Holzmeisters mit den Repräsentanten 
der katholischen Kirche, seiner Beschäftigung mit der liturgischen 
Reformbewegung Johannes van Ackens während seiner Zeit als 
Professor an der Kunstakademie in Düsseldorf 
(1927–1933) und durch seine zahlreichen Kirchen-
bauten ergab sich ein weiterer Schwerpunkt der 
Ausstellungstätigkeit der Akademie.10 Sein großer 
Auftritt in Wien begann 1933 mit dem »Allgemei-
nen Deutschen Katholikentag« (8. bis 13. September 
1933).  [ Abb. 2 ]  Zu dieser Zeit war er bereits mit 
führenden Persönlichkeiten aus Politik, Wissen-
schaft und Kultur sowie aus dem Wiener Stadtbau-
amt eng verbunden. 

Holzmeister wurde die gesamte künstlerisch-
architektonische Gestaltung der Feierlichkeiten 
auf dem Heldenplatz, dem Platz vor der Karlskir-
che, im Park von Schönbrunn, im Stephansdom 
und im Praterstadion übertragen.11 Anlässlich des 
parallel stattfindenden Ausstellungsreigens in allen 
Museen und Sammlungen Wiens war er mit sei-
nen Schülern und Mitarbeitern Ceno Kosak und 
Stephan Simony für die Ausstellung Das Credo in 
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Achtung der österreichischen Leistung, Arbeit und österreichischen 
Wesen dient.«3 

Im Gegensatz zu Nazideutschland bestanden für die Künstler_in-
nen in Österreich von 1930 bis 1938 bei der Wahl der Themen und 
Ausdrucksweisen weit weniger Restriktionen. Es konnte in jeder 
Stilrichtung gearbeitet werden, nur durften die Künstler_innen 
keine Mitglieder einer – ohnehin verbotenen – sozialistischen oder 
kommunistischen Partei sein. Politischer Einfluss auf das Ausstel-
lungsprogramm wurde jedoch durch die finanzielle Abhängigkeit 
der Künstler_innen, der Organisationen oder der planenden Stellen 
vom Unterrichtsministerium und der Gemeinde Wien erreicht, da 
nur die von der Vaterländischen Front organisierten Ausstellungen 
großzügig unterstützt wurden.
 

Dominanz der Architekturklassen

Die Zeit von 1921 bis 1938 an der Akademie wurde von den Leitern 
der beiden Meisterschulen für Architektur, Peter Behrens und Cle-
mens Holzmeister, dominiert. (Zur Akademie im Austrofaschismus 
siehe den Beitrag von Christina Wieder, S. 23–48.) Da diese von 1931 
bis 1937 alternierend das Amt des Rektors ausübten, standen ihnen 
für ihre zahlreichen Ausstellungsvorhaben die offiziellen Netzwer-
ke zur Verfügung. Neben der Propaganda für ihre eigenen Arbeiten 
konnten sie ihre Meisterschüler_innen4 vorstellen und ermöglich-
ten diesen internationale Präsenz. 

Den ersten internationalen Erfolg erzielte Peter Behrens mit der 
Ausstellung seiner Meisterklasse, die anlässlich des vom Royal In-
stitute of British Architects (RIBA) von 28. Juli bis 2. August 1924 
veranstalteten International Congress on Architecture Education in Lon-
don gezeigt wurde. Es folgte die Einladung des American Institute 
of Architects und der Architectural League of New York, an einer 
internationalen Ausstellung von Architekturschulen aus zehn Län-
dern teilzunehmen. 1926 bis 1927/28 war eine weitere Ausstellung 

der Behrens-Klasse in Berlin, Essen, Mannheim und 
Hamburg zu sehen. Auf Initiative seines Schülers 
William Muschenheim aus New York wurde am  
21. April 1930 im Brooklyn Museum die Ausstel-
lung Behrens und seine Wiener Akademische Meister-
schule eröffnet, zu der ein zweisprachiger Katalog 
erschien.5 Gezeigt wurden 25 Projekte von Behrens 
und an die hundert Studienarbeiten von 38 Absol-
venten der Meisterschule.  [ Abb. 1 ]  1931 und 1932 
folgten neun weitere Stationen, unter denen sich 
die bedeutendsten Architekturschulen der USA 
wie Ann Arbor (Michigan), Illinois, Cleveland 
(Ohio), New Haven (Connecticut) und Princeton 
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in der Dorland Hall in der Londoner Regent Street von dem öster-
reichischen Botschafter in London Georg Franckenstein initiierte 
Ausstellung Austria in London zum Ziel, Österreich als Kulturnation 
zu präsentieren. [ Abb. 4 ] 

Die Gesamtplanung hatte wiederum Holzmeister inne, die Laden- 
straße entwarf Ceno Kosak, die illusionistischen Wandmalereien 
stammten von Franz Zülow und dem Sterrer-Schüler Max Frey,  
die Kojen von Holzmeisters Schüler Eugen Wörle.18 Neben Kunst-
werken aus den Wiener Sammlungen waren die bekanntesten Ge-
schäfte der Stadt vertreten. Als Begleitprogramm fanden im Gast-
garten Konzerte mit Kompositionen von Haydn, Mozart, Schubert 
und mit Volksmusik statt. Eine weitere Attraktion war das sich heu-
te im Theatermuseum des Kunsthistorischen Museums befindende  
Puppentheater Richard Teschners. 

»Der große Erfolg der Ausstellung gab Franckensteins Bemühen, 
Österreich bei der britischen Elite als ›Kulturnation‹ darzustellen, 
großen Rückenwind und war ein wichtiger Meilenstein am Weg zur 
Herausbildung eines Bewusstseins für Österreich als eigenständige 
Nation. Die Erzählung, dass Österreich mit ›Kultur‹ gleichzusetzen 
sei, war Basis für das Werben um Unterstützung im Kampf gegen das 
nationalsozialistische Deutsche Reich.«19

Ein weiteres Ziel war die Förderung des Tourismus. Die Bezeich-
nung Österreichs als »Kulturnation« wurde nach 1945 von allen Al-
liierten verwendet und ist bis heute in den Medien präsent. (Zur 
Nachkriegszeit siehe den Beitrag von Christina Wieder, S. 299–326.)

Großer Österreichischer Staatspreis

1933 wandte sich der Gesamtverband der schaffenden Künstler mit 
einer Resolution an Bundeskanzler Schuschnigg, in der er über die 
»Lage und Verelendung dieser Schaffenden« berichtete.20 In dieser 
Zeit saß die Regierung

»gewissermaßen in einer selbst gebauten ideolo-
gischen Falle, denn bei jeder Gelegenheit beton-
ten die führenden Repräsentanten wie in einer 
Endlosschleife, dass Österreich ein ganz beson-
deres Kulturland, dass es ein Hort der deutschen 
Kultur sei, dass sich die Österreicher:innen 
durch eine besondere Begabung auszeichne-
ten, weil sie immer schon die Hüter:innen der 
christich-deutschen Kultur gewesen seien und 
›in jahrhundertealter Tradition diese Kultur ge-
hortet, gehütet, gepflegt und weitergegeben ha-
ben[n].‹ Gleichzeitig ließ dieses Österreich die 
Künstler:innen aber hungern.«21 
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der Gegenwartskunst in der Secession verantwortlich. Gezeigt wur-
den Werke von Akademieprofessoren und befreundeten Künstlern.12 
[ Abb. 3 ]

In der Architektursektion stellten Holzmeister und Behrens ge-
meinsam mit ihren Schülern Kirchenbauten in Österreich aus.13 

Die Verkündung der austrofaschistischen Verfassung am 1. Mai 
1934 wurde ebenfalls mit Weihe- und Festspielen im Praterstadion 
gefeiert. Die Zeichen der Berufsstände bei den Huldigungsumzü-
gen in mittelalterlichen Kostümen hatte wiederum Holzmeister ent-
worfen.14 Ebenso wurde der erste »Tag der Jugend« am 27. Mai 1934 
gemeinsam mit Ceno Kosak, Eduard Josef Wimmer-Wisgrill, Albert 
Paris Gütersloh, Oswald Haerdtl und weiteren Mitgliedern des Neu-
en Werkbundes Österreich (NWÖ) geplant.15 

Auch die Ausstellungsaktivitäten Holzmeisters in diesem Zeit-
raum bezogen sich vor allem auf sakrale Kunst, wie bei der zwei-
ten Mostra Internazionale d’arte sacra, die im Februar 1934 in Rom 

eröffnet wurde und in der er Arbeiten seiner Akade-
miekollegen Robin Christian Andersen, Hans And-
re, Herbert Boeckl, Sepp Dobner, Ferdinand Kitt 
und Karl Sterrer ausstellte, von denen Mussolini 
bei seinen Besuchen Arbeiten im Wert von 50.000 
Lire ankaufte.16 Im April 1935 zeigten die Klassen 
Holzmeister und Sterrer in der Akademie Werke 
zum Thema religiöse Kunst. In einem in der Neuen  
Freien Presse unter dem Titel »Der neue Geist in der 
österreichischen Kunst« erschienenen Interview mit 
Holzmeister und Sterrer charakterisierte der Leiter 
des Wiener Seelsorgeinstituts Dr. Rudolf die Arbei-
ten Sterrers folgendermaßen: »Das ist nicht Malerei, 
sondern gemalte Mystik!«17 Auch in dem für die 
Weltausstellung in Brüssel 1935 von Haerdtl entwor-
fenen österreichischen Pavillon war Holzmeister  
Vorsitzender des Komitees für Kirchliche Kunst 
und Moderne, wo seine und Karl Holeys (1879–1955) 
Kirchenbauten gezeigt wurden. Dieselbe Funktion 
übte er auch 1937 im vatikanischen Pavillon wäh-
rend der Weltausstellung in Paris aus, für den er die 
österreichische Kapellennische gestaltete. 
 

Kulturnation / Tourismus

Zur Bewältigung des Traumas des Verlustes der 
Donaumonarchie wurden folgende Identitäts-
bausteine verwendet: der Habsburger Mythos, der 
Katholizismus und die Betonung der kulturellen 
Großmacht Österreichs. So hatte die im April 1934 
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die Internationale Ausstellung für Theaterkunst statt.27 Als letzte Aus-
stellung während des Ständestaates wurde 1937 in den Räumen 
der Akademie eine Ausstellung der Wiener Secession mit Arbeiten  
von Rudolf Bacher, Josef Dobrowsky und Ferdinand Kitt gezeigt.28

 

1938–1945

Wanderausstellungen des Deutschen Reichs

Bereits am 5. Mai 1938 war unter dem Titel Jugend und Heimat. Bau-
modelle für Hitler-Jugend-Herbergen an der Akademie zu sehen.29 (Für 
weitere Ausstellungsprojekte, zu deren Beteiligung Studierende auf-
gerufen wurden, siehe den Beitrag von Eva Schober, S. 161–199.) In 
den Jahren nach dem »Anschluss« wurden vor allem im »Altreich« 
geplante, propagandistische und von der NS-Doktrin geprägte Wan-
derausstellungen gezeigt, die in den Medien ausführlich und äußerst 
positiv besprochen wurden und somit dem bereits am 27. Novem-
ber 1936 von Joseph Goebbels in Deutschland herausgegebenen 
»Erlaß zum generellen Verbot der Kunstkritik« entsprachen.30 Die 
bisherige Kunstkritik wurde nun durch einen »Kunstbericht« und 
der Kritiker durch einen »Kunstschriftleiter« ersetzt. Dieser musste 
eine ausreichende Vorbildung auf dem Kunstgebiet nachweisen und 
durfte nicht jünger als 30 Jahre sein. Der Kunst-
bericht »setzt Achtung vor dem künstlerischen 
Schaffen und der schöpferischen Leistung voraus. 
Er verlangt Bildung, Takt, anständige Gesinnung 
und Respekt vor dem künstlerischen Wollen. Nur 
Schriftleiter werden in Zukunft Kunstleistungen 
besprechen können, die mit der Lauterkeit des Her-
zens und der Gesinnung des Nationalsozialismus 
sich dieser Aufgabe unterziehen.«31 Zudem musste 
jede Kunstbesprechung mit dem vollen Namen des 
Verfassers versehen sein der, nach besonderer Ge-
nehmigung, in der Berufsliste der deutschen Presse 
geführt wurde.  

Jahresausstellungen der Akademie

Von 1940 bis 1942 fanden wieder die mit dem Statut 
von 1812 eingeführten Jahresausstellungen mit be-
gleitenden Katalogen statt, die in allen Medien um-
fassend besprochen wurden. Als erste wurde am 13. 
Juli 1940 die vom Adolf Lutz kuratierte Schau Die 
Akademie der bildenden Künste in Wien im Jahre 1940 
eröffnet.32 Im Katalog, der gleichzeitig als Jahrbuch 
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Ein wenig Abhilfe – zumindest auf symbolischer Ebene – sollte der 
1934 gestiftete Große Österreichische Staatspreis für die Gebiete bil-
dende Kunst, Literatur und Musik schafften.22 Da in der Jury die 
Mitglieder der Akademie dominierten, waren die Preisträger eben-
falls deren Absolventen.  [ Abb. 5 ]  1934 und 1935 wurden die Aus-
stellungen der Einreichungen im Künstlerhaus gezeigt, von 10. bis 
12. Dezember 1936 in der Akademie, und ab 1937 sollten alle Ausstel-
lungen immer dort stattfinden, um die enge Verbundenheit mit der 
Akademie zu manifestieren.23 

 
Neue Ausstellungsräume und Kulturabkommen

Im Dezember 1933 wurde die bis dahin in den Ateliers der Akademie 
gezeigte Jahresausstellung aus Platzgründen erstmals in der Secession  
ausgerichtet. In seiner Eröffnungsrede betonte Peter Behrens die 
Notwendigkeit, an die Aula anschließende neue Ausstellungsräume 
zu schaffen.24 Zwei Jahre später, 1935, wurden in der Tat die restau-
rierte Aula und die drei dahinterliegenden neu adaptierten Ausstel-
lungsräume mit der Präsentation der Meisterschule Josef Müllner 
eröffnet.25  [ Abb. 6 ] 

In Zukunft sollten diese Räume sowohl für die Jahresausstellun-
gen der Schüler_innen, aber auch Professoren, bedeutenden Künst-
ler_innen und den Sammlungen zur Verfügung stehen. Die Glypto-

thek musste weichen. Sie wurde zum kleinen Teil in 
der Aula neu aufgestellt, ihre Restbestände wurden 
in den an die Ausstellungsräume anschließenden 
Eckräumen deponiert. 

Einen regen Austausch mit dem Ausland ermög-
lichten verschiedene Kulturabkommen, wie im Fe-
bruar 1935 mit Italien, im März 1935 mit Ungarn, im 
April 1936 mit Frankreich, das Juliabkommen mit 
Deutschland und im Oktober 1937 mit Polen.26 Auf 
ihrer Grundlage wurden in zahlreichen Ausstel-
lungen die aktuellen Kunsttendenzen der verschie-
denen Länder vermittelt und es österreichischen 
Künstler_innen so ermöglicht, in diesen Ländern 
auszustellen. In diesem Zusammenhang wurden 
1935 die von Holzmeister gestaltete Ausstellung  
Österreichische Kunst im Nemzeti-Salon in Budapest 
und die Presseausstellung im Vatikan 1936 gezeigt. 
Parallel zur Gründung der Meisterklasse für szeni-
sche Kunst unter der Leitung von Holzmeister und 
dem Professor für Bühnendekoration Emil Pirchan 
im Wintersemester 1936/37 fand von September bis 
Oktober in Räumen der Hofburg, im kleinen Redou-
tensaal und im Prunksaal der Nationalbibliothek 
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Abb. 3 Ausstellungsansicht  
Das Credo in der Gegenwartskunst, 
Secession 1933: Herbert Dimmel, 
Jüngstes Gericht; Karl Sterrer, 
Madonna; Robin Christian Andersen, 
Auferstehung.

Abb. 2 Clemens Holzmeister am 
Allgemeinen Deutschen Katholiken 
Tag, 7. bis 12. September 1933.

Abb. 1 Ausstellungskatalog  
Peter Behrens und seine Wiener  
Akademische Meisterschule, 1930.
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Abb. 4 Eingangsportal  
Austria in London, 1934.

Abb. 5 Ernst A. Plischke, Haus Gamerith im Kontext 
der Landschaft, 1934. Ein Jahr darauf erhielt Plischke 
für diesen Bau den »Großen Staatspreis«.

Abb. 6 Ausstellungsansicht  
Meisterschule Josef Müllner, 1935.
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Abb. 7 Aula der Akademie mit  
»Führerbüste« von Josef Müllner, 
1940.

Abb. 8 Karl Sterrer,  
Ausstellungsplakat 1942.
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Abb 11 Emilio Vedova, Der Kampf, 
in: Ausstellungskatalog Italienische 
Malerei der Gegenwart, 1949. 

Abb 12 Ausstellungskatalog  
Le Corbusier, 1957. 

Abb. 9 Ausstellungsansicht Retro-
spektive Ferdinand Andri, 1941.

Abb 10 Saalansicht der Ausstellung 
Amerikanische Malerei, 1951. 
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41	  Vgl. Adolf Lutz, Oeuvrekatalog des 
Professors Ferdinand Andri, Wien: 
Selbstverlag AbKW 1941.
42	  Vgl. »Kulturbericht«, Neues  
Wiener Tagblatt, 17. 11. 1941, S. 3.
43	  Robin Christian Andersen, 
Ferdinand Andri, Arthur Brusenbauch, 
Franz Dobrowsky, August Eisen-
menger, Karl Fahringer, Wilhelm 
Frass, Josef Jungwirth, Ferdinand Kitt,  
Carl Moll, Hans Schachinger.
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Soldaten und Künstlern herauszuarbeiten, die »beide Bürger der 
Ewigkeit seien«. Sein Resümee: »Die Kunst ist unsere Religion und 
das Bekenntnis zu ihr ist unser Kredo.«38 Reichserziehungsminis-
ter Bernhard Rust sprach in seiner Rede »von dem Sinn des gegen-
wärtigen Krieges und bemerkte hierzu: Je heißer und opfervoller 
der Kampf tobt, um so inbrünstiger lieben wir die Güter unseres 
Geistes. Die Feste der Kunst sind Mahnmale zum Einsatz für unsere 
ewigen und höchsten Güter.«39 Kunst diente der Aufrechterhaltung 
der Kriegsmoral. Die Feierlichkeiten anlässlich des Jubiläums boten 
der Akademie die beste Möglichkeit, diese Position öffentlich zu 
vertreten.

Neben den Jahresausstellungen fanden Präsentationen einzelner 
Professoren, Künstler und Studierender statt. Am 4. März 1940 wur-
de anlässlich der anstehenden Berufungen die Ausstellung von Fritz 
Behn, Herbert Dimmel und dem Architekten des Reichssportfeldes, 
des Olympiastadions und des Olympischen Dorfes in Berlin (1933–
1936) Werner March eröffnet. Die Fachschaft der Kunstakademiker 
stellte Anfang Jänner 1941 unter dem Titel Junge Kunst im Haus der 
Studentenschaft Arbeiten der Studierenden aus.40 Am 20. Februar 
wurde eine Peter-Behrens-Gedächtnisausstellung in der Akademie er-
öffnet und am 15. März zu seinem 70. Geburtstag der Œuvrekatalog 
Ferdinand Andris von 1898 bis 1939 mit einer Ausstellung präsentiert.41 
[ Abb. 9 ] Von 20. bis 30. November 1941 waren Arbeiten von August 
von Mandelsloh, Andreas Patzelt, Sergius Pauser und Hans Scha-
chinger ausgestellt. Adalbert Muhr ging in seinem im Neuen Wiener 
Tagblatt erschienenen Artikel nur lobend auf die einzelnen Arbeiten 
ein.42

Die im Kunstverein Rheinland-Pfalz in Düsseldorf von 21. Sep-
tember bis 19. Oktober 1941 gezeigte Ausstellung Wiener Kunst in 
Düsseldorf wurde von der Gesellschaft zur Förderung der bildenden 
Kunst in Düsseldorf und der Gesellschaft bildender Künstler Wiens 
organisiert. Die Akademie war durch Lehrende und ehemalige Stu-
dierende vertreten.43 1943 wurden in der Akademie 
nur zwei kleine Ausstellungen veranstaltet: Am  
11. April eine aus den Beständen des Kupferstich-
kabinetts zusammengestellte Ausstellung der Dom- 
bauhütte St. Stephan unter der Patronanz des 
Freundeskreises der Akademie und von 16. bis 21. 
Oktober 1943 eine begleitende Ausstellung zur Ta-
gung der Kunsterzieher. Als Ergebnis eines »Führer-
auftrags« waren im Konventstrakt von Stift Lam-
bach in Oberösterreich von 24. bis 30. September 
1943 an die hundert Zeichnungen und Aquarelle 
von 25 Studierenden zu sehen, die unter Leitung des 
Architekten Rudolf Scherer und des Malers August 
von Mandelsloh Bauaufnahmen des Stiftes und 
von dessen Umbau in eine nationalsozialistische 
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in Wien«, in: Akademie der bildenden 
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Wien: Selbstverlag 1941.
35	   Im Gegensatz zu 16 ein  
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ums-Ausstellung 25. Oktober 1942 
bis 3. Januar 1943«, in: Akademie 
der bildenden Künste Wien (Hg.), 
1692–1942. 250 Jahre Akademie  
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(Katalog zur Jubiläumsausstellung), 
Wien: Selbstverlag 1942. 
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DG 53.038.
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Künste (24. Oktober 1942), Wien: 
Staatsdruckerei 1942.

verteilt wurde, folgt auf einen einführenden Text von Rektor Popp 
ein umfangreicher Abbildungsteil. Popp betont in diesem Text, dass 
im bewussten Gegensatz zu den bisherigen Jahresausstellungen die 
einzelnen Arbeiten nicht nach Disziplinen und Schulen getrennt, 
sondern die Arbeiten der Schüler_innen neben denen der Lehrer 
gezeigt werden. Zur Eröffnung wurde die Büste Hitlers von Josef 
Müllner enthüllt. [ Abb. 7 ]

Die Jahresausstellung des folgenden Jahres, Die Akademie der bil-
denden Künste in Wien, wurde stellvertretend für Reichsstatthalter 
Baldur von Schirach vom Gauleiter-Stellvertreter, SS-Oberführer 
Karl Scharizer mit dem Hinwies auf »die Wichtigkeit der Sendung 
von Kultur und Kunst auch in den ernsten Zeiten des Krieges«33  
eröffnet. Im Jahrbuch wurde die neu gegründete Fachmeisterschule 
für Kunsterziehung vom Rektor vorgestellt.34 Der wiederum um-
fangreiche Abbildungsteil spiegelt die künstlerische »Gleichschal-
tung« von Professorenschaft und Student_innen. 

1942 wurde – trotz der immer bedrohlicher werdenden Kriegssitu-
ation – der 250. Jahrestag der Gründung der Akademie mit umfang-
reichen Ausstellungen gefeiert. Im Künstlerhaus war für die histori-
sche Schau Robert Eigenberger, für diejenige der Gegenwartskunst 
Christian Ludwig Martin und für die Architektur aus Vergangen-
heit und Gegenwart Emil Pirchan verantwortlich. In der Secession 
wurden die Bestände aus dem Kupferstichkabinett durch Fritz Behn, 
Otto Reich und Karl Sterrer ausgewählt. Im Akademiegebäude fand 
die von Wilhelm Dachauer und Herbert Dimmel kuratierte Schau 

der Studierenden statt. [ Abb. 8 ] 
Von den 163 ausgestellten Künstler_innen waren 

nun 80 Frauen,35 da diese neben Kriegsversehrten 
den Großteil der Studierendenschaft darstellten. 
Der Katalog 1692–1942, 250 Jahre Akademie der bil-
denden Künste in Wien36 wurde von Margarethe  
Poch-Kalous zusammengestellt und das Ausstel-
lungsplakat von Karl Sterrer gestaltet.37 Die Fest-
lichkeiten begannen am 23. Oktober 1942 mit 
einem Empfang im Rathaus. Am nächsten Tag 
fand eine Festversammlung in der Aula statt, bei 
der der Reichsminister für Wissenschaft, Erziehung 
und Volksbildung Bernhard Rust, der Reichskom-
missar für die Niederlande Arthur Seyß-Inquart, 
der Reichsleiter und Reichsstatthalter Baldur von 
Schirach sowie weitere Vertreter der Gauleitung, 
Vertreter der Partei und der Wehrmacht, Ehrenmit-
glieder der Akademie, Bürgermeister Philipp Wil-
helm Jung, Präsidenten der Künstlervereinigungen 
und Vertreter der Hochschulen anwesend waren. 
In seiner Festansprache am 24. Oktober 1942 ver-
suchte Baldur von Schirach die Parallelen zwischen 
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Malerei (Ausstellungskatalog), Wien: 
Selbstverlag 1949. 
54	  Vgl. Amerikanischer Informations-
dienst (Hg.), Amerikanische  
Malerei – Werden und Gegenwart 
(Ausstellungskatalog), Wien: Selbst-
verlag AbKW 1951.
55	  »Amerikanische Malerei am 
Schillerplatz«, Wiener Zeitung 11. 11. 
1951, S. 4.
56	  Vgl. British Council (Hg.),  
Aquarelle aus dem Turner-Nachlass 
im Britischen Museum Deutschland 
(Ausstellungskatalog), Wien:  
Selbstverlag AbKW 1951.
57	  Vgl. Kenneth Clark (Vorw.), 
Graham Sutherland. Ausstellung von 
Gouachen, Aquarellen und Zeichnun-
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in Wien unter Mitwirkung der Albertina 
(Ausstellungskatalog), Innsbruck/
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Henri Matisse, Pablo Picasso, Georges Rouault und Jacques Villon. 
Im September 1946 war die vom Direktor der Tate Gallery John 
Rothenstein zusammengestellte Ausstellung Moderne britische Bilder 
aus der Tate Gallery50 mit Werken von u. a. Henry Moore, Lucien Pis-
saro, Graham Sutherland und Christopher Wood zu sehen. Im Jän-
ner 1947 und Oktober 1948 waren Ausstellungen zur Bühnenkunst 
aus Frankreich51 und England zu Gast in der Akademie.52 Im März 
1949 folgte die vom Institut Français veranstaltete Ausstellung Künst-
ler für Künstler mit einer anschließenden Auktion zur Unterstützung 
heimischer Künstler_innen.53 

Von Bedeutung war die im November 1951 gezeigte einzige Aus-
stellung der USA Amerikanische Malerei – Werden und Gegenwart, die 
von der National Gallery of Art in Washington D.C. zusammen-
gestellt und von der American Federation of Arts 
und dem Oberlaender Trust finanziert worden 
war.  [ Abb. 10  ]  Bei dem überwiegenden Teil der 
Künstler_innen des 20. Jahrhunderts handelte es 
sich, um Vertreter_innen einer traditionell-realis-
tischen Schule; Edward Hopper repräsentierte 
als Einziger den modernen Realismus. Von den  
abstrakten Künstler_innen waren u. a. Stuart Davis,  
Robert Motherwell, Georgia O’Keeffe, Jackson  
Pollock, Mark Rothko und Mark Tobey vertreten.54 
Die offizielle Seite der Akademie stand diesen 
Arbeiten verständnislos gegenüber, wie die Rezen-
sion des ehemaligen Bibliotheksdirektors Hans 
Ankwicz-Kleehoven in der Wiener Zeitung zeigt: 
»Was soll man zu Mark Rothkos ›Bild 7 a‹ sagen, auf 
dem die große Leinwandfläche lediglich mit einem 
orangefarbenen, gelben und grünlichen Streifen 
›angestrichen‹ ist, oder zu Robert Motherwells 
›Gelb-Weiß-Studie‹, die sich auf einige mit Tempera 
gefärbten, aufgeklebten Papierfetzen beschränkt, 
oder zu Jackson Pollocks ›Bild 53‹ in dessen pastos 
bemalte, jeglicher gegenständlichen Darstellung 
entbehrend, unruhig flackernde Oberfläche Spagat-
schnüre und kleine Steinchen ›eingebaut‹ sind?«55

1951 zeigte das British Council Aquarelle aus 
dem Nachlass William Turners des British Mu-
seum56 und 1954, in Zusammenarbeit mit der Al-
bertina und dem Tiroler Landesmuseum Ferdinan-
deum, Gouachen, Aquarelle und Zeichnungen von 
Graham Sutherland.57 Auf Initiative des Direktors 
des Institut Français in Wien Eugène Susini und 
in Zusammenarbeit mit dem Direktor des Italie-
nischen Kulturinstituts Giulio Alliney war im Fe-
bruar 1953 für Student_innen der Restaurierung 
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lungskatalog), Wien: Selbstverlag 
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Erziehungsanstalt hergestellt hatten.44 Am 1. April 1944 wurden in 
der Akademie 350 Arbeiten von 60 eingerückten Schülern gezeigt, 
bevor das generelle Ausstellungsverbot nach den Niederlagen in der 
Sowjetunion und der Landung der Westmächte in der Normandie 
und in Südfrankreich im Sommer 1944 in Kraft trat.45 

1945–1957

Ausstellungen der Alliierten und befreundeter Länder 

Der Kunsthistoriker und spätere Direktor des 20er Hauses Alfred 
Schmeller schilderte die Nachkriegszeit folgendermaßen: »Es war 
ein Hunger nach moderner Kunst in uns, unvorstellbar heute. Wir 
haben das alles nie gesehen. Wir konnten ja nicht weg fahren. Wir 
wußten, daß es Picasso und van Gogh und das alles gab, aber hatten 
es nicht gesehen.«46 

Deshalb waren die von den Besatzungsmächten, insbesondere 
Frankreich, den USA und Großbritannien, aber auch von der Stif-
tung Pro Helvetia der Schweiz, dem italienischen Kulturinstitut und 
dem Art Club veranstalteten Ausstellungen eine wichtige Informa-
tionsquelle über die internationale zeitgenössische Kunstszene. Ins-
besondere bei den von den USA und hier vor allem vom Museum of 
Modern Art (MoMA) kuratierten Wanderausstellungen wurde die 
abstrakte Kunst als Waffe im Kalten Krieg eingesetzt.47 Sie entsprach 
genau dem, was die Sowjets und Stalin leidenschaftlich hassten. Der 

Direktor des MoMA war seit 1949 der Wiener René 
d’Harnoncourt, der in den fünfziger Jahren ganz 
offen daran arbeitete, den Kongress zur Finanzie-
rung einer antikommunistischen Kulturkampagne 
zu bewegen, da er überzeugt war, dass »die moder-
ne Kunst in ihrer unendlichen Vielfalt und ihrem 
unerschöpflichen Entdeckungsdrang das vor-
nehmste Symbol der Demokratie«48 sei. D’Harn-
oncourt war auch an der Gründung der United 
Nations Educational, Scientific and Cultural Or-
ganization (UNESCO) beteiligt und Senior Coun-
sellor des Komitees für Museum und Industrie  
des International Council of Museums (ICOM).

Als erste Ausstellung in Österreich wurde bereits 
am 11. Dezember 1945 auf Initiative des Oberkom-
mandanten und späteren französischen Hochkom-
missars General Marie Émile Antoine Béthouart 
eine Ausstellung moderner französischer Grafik in 
den Ausstellungsräumen der Akademie eröffnet.49 
Unter den 63 Künstler_innen befanden sich Pierre 
Bonnard, Raoul Dufy, André Lhote, Jean Lurçat, 
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75	  Akademie (Hg.), Form und  
Gestaltung.
76	  »Abstrakte Kunst, heimische 
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Hans Perntner68 und Egon Seefehlner69 gegründet worden, zu ihren 
Gründungsmitgliedern zählte auch Boeckl. Die zahlreichen Presse-
meldungen waren äußerst positiv, nur ein humoristisch verbrämter 
Text der Wiener Revue stellt die Frage, was Boeckl alles verschweige –  
angespielt wird freilich auf seine NSDAP-Mitgliedschaft.70 Auch 
der Bericht einer Diskussion an der Akademie anlässlich der Aus-
stellung in dem Artikel »Pro und kontra Herbert Boeckl« in dem 
vom Amerikanischen Heer herausgegebenen Wiener Kurier71 zeigt 
divergierende Anschauungen auf.   

1948 bot die vom Generaldirektor der Staatlichen Kunstsamm-
lungen Alfred Stix zusammengestellte Ausstellung Entwicklung der 
österreichischen Kunst von 1897 bis 1938 zum ersten Mal nach Kriegs-
ende einen umfassenden Überblick über das Kunstschaffen an der 
Akademie vor dem »Anschluss«.72 

Die einzige an der Akademie entwickelte Überblicksausstellung 
war die im engen Kontakt mit der Schweiz von 18. Februar bis 10. 
März 1950 veranstaltete Ausstellung Form und Gestaltung.73 Die Mit-
glieder des Ausstellungskomitees waren Rektor Christian Ludwig 
Martin, der Vizepräsident der Industriellenvereinigung und Kunst-
mäzen Manfred Mautner-Markhof, der Kunstsammler Leo Hochner 
und der Widerstandskämpfer und Künstler Charles Ripper. Letzte-
rer unterrichtete als amerikanischer Austauschdozent vom Winter-
semester 1949/50 bis zum Sommersemester 1952 an der Akademie 
Kunstgeschichte.74 Die Ausstellung wurde von Ripper kuratiert. Im 
Vorwort des Kataloges legte er seine Intentionen dar, vor allem Wer-
ke des Kubismus, der abstrakten Kunst und des Surrealismus, deren 
Vertreter er »Maler der Phantastik« nannte, zeigen 
zu wollen. Sein Ziel war es, eine internationale 
Ausstellung mit Werken von Künstler_innen aus 
Amerika, Frankreich, den Niederlanden, Öster-
reich und der Schweiz als Gemeinschaft schöpfe-
rischer Künstler_innen von heute zu zeigen: »freie 
Künstler, weder durch Sprache, noch Entfernung 
einander fremd, dem gleichen Ziel dienend: dem 
Kunstwerk von heute ein heutiges Gewand, eine 
heutige Form zu geben.«75 Wie auch bei anderen 
internationalen Ausstellungen dieser Zeit wurden 
aus Kostengründen vor allem Papierarbeiten und 
Skulpturen, aber kaum Gemälde gezeigt. Maria Bil-
ger, Herbert Boeckl und Fritz Wotruba waren die 
einzigen österreichischen Künstler_innen. Im Wie-
ner Kurier beschrieb Siegfried Weyr die Ausstellung 
folgendermaßen: »Es ist eine internationale Aus-
stellung und eine der ersten, die den Unterschied 
zwischen den großen Meistern der abstrakten 
Kunst und den zahllosen abstrakten Defreggers un-
serer Zeit besonders sinnfällig erscheinen lassen.«76   
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die didaktische Ausstellung Leonardo da Vinci ge-
dacht, die Ergebnisse eines wissenschaftlichen For-
schungsprojektes des Labors der Restaurierungs-
werkstätte des Louvre präsentierte.58 

Neben den Ausstellungen der Alliierten wurden 
auch solche der befreundeten Nachbarstaaten ge-
zeigt, wie im Februar 1947 die von der Sektion für 
kulturelle Beziehungen des Informationsministeri-
ums und der Nationalgalerie in Prag zusammenge-
stellte Ausstellung Tschechoslowakische Graphik59 mit 
230 Blättern von 61 Künstler_innen. Im Dezember 
1948 folgte Malerei und Plastik Ungarns von 1848 bis 
1948, die sich auf die Peripherien des künstlerischen 
Schaffens jenseits der öffentlichen Auftragskunst 
konzentrierte.60 Beide waren nur einen Monat zu 
sehen, wie auch die vom Art Club in Zusammen-
arbeit mit dem Italienischen Kulturinstitut in Wien 
veranstaltete Ausstellung Italienische Malerei der Ge-
genwart. [ Abb. 11 ] Initiiert wurde sie vom Präsiden-
ten des Art Clubs und Leiters der Meisterschule für 
Malerei Albrecht Paris Gütersloh. Die Ausstellung, 
die von 8.000 Personen besucht wurde, präsentierte 
336 Werke der italienischen Sektion des Art Club, 
darunter Carlo Carrà, Giorgio de Chirico, Marini 
Marino, Giorgio Morandi, Gino Severini und Emi-
lio Vedova.61 Die Schweizer Gesellschaft für Thea-
terkultur und die Stiftung Pro Helvetia zeigten 1952 
Das Schweizer Bühnenbild. Von Appie bis heute.62 Im 
November folgte nochmals eine Grafikausstellung 
aus der damaligen Tschechoslowakei mit vorwie-
gend realistischen, dem Sozialismus verpflichteten 
Arbeiten aus den 1940er und 1950er Jahren.63

Akademie-Ausstellungen
 
Neben Ausstellungen von Professoren,64 Meis-
terschulen,65 der Jahresausstellung 1950 und des 
Österreichischen Staatspreises 1951 zeigte die Ge-
mäldegalerie von 1951 bis 1953 vier Sonderausstel-
lungen66 und das Kupferstichkabinett 21 Kabinetts-
ausstellungen. 1946 gab die Akademie der von der 
Österreichischen Kulturvereinigung (ÖKV) veran-
stalteten und an die 200 Bilder umfassenden Retro-
spektive der Werke des damaligen Rektors Herbert 
Boeckl Raum.67 Die ÖKV war im Juli 1945 vom Lei-
ter der Kunstsektion im Unterrichtsministerium 
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Selbstverlag AbKW 1957.
79	  Otto Breicha, »Aber was heißt da  
schon ›grotesk‹?!«, In: Wolfgang 
Denk (Hg.), Mythos Art Club. Der Auf-
bruch nach 1945, Krems: Kunsthalle  
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80	  Walter Eckert (1967–1972),  
Rudolf Hausner (1968–1986), Gustav  
Hessing (1967–1981), Josef Mikl  
(1969–1997) und Anton Lehmden 
(1971–1997), Wolfgang Hollegha 
(1972–1997), Friedensreich  
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In den nächsten Jahren fanden in der Akademie gemeinsam mit an-
deren Museen veranstaltete Ausstellungen statt: 1950 Anton Romako 
(1832–1889) zur sechzigsten Wiederkehr seines Todesjahres, bei der 
auch Arbeiten aus der Sammlung Wolfgang Gurlitt in der Neuen 
Galerie der Stadt Linz (heute Lentos Kunstmuseum Linz) gezeigt 
wurden. Im Rahmen der Wiener Festwochen 1954 wurden parallel 
zu der von der Österreichischen Galerie veranstalteten Ausstellung 
Österreichische Landschaftsmalerei der zweiten Hälfte des 19. und der 
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts in der Akademie lange nicht mehr 
ausgestellte Werke von Lehrenden und ehemaligen Student_innen 
gezeigt.77 

Von nachhaltiger Bedeutung für die Architekturszene war die 1957 
vom Österreichischen Kulturinstitut gemeinsam mit dem Schweizer 
Verleger Hans Girsberger, Le Corbusier selbst und dem Herausgeber 
von dessen Werksverzeichnis Willy Boesinger zusammengestellte 
Ausstellung seiner Architektur, Malerei, Plastiken und Wandteppi-
che.78 [ Abb. 12 ]

Der Kunsthistoriker Otto Breicha schilderte die damalige Situa-
tion folgendermaßen: »In Österreich hingegen war alles und jedes 

bestürzend neu, was sich von der künstlerischen 
Routine in den dreißiger und vierziger Jahren un-
terschied. Man hatte gerade noch den Expressionis-
mus vollzogen, den Kubismus, Konstruktivismus, 
den Surrealismus samt Abstraktion aber umso 
gründlicher verschlafen.«79 Deshalb waren die von 
den Besatzungsmächten, insbesondere Frankreich, 
den USA und Großbritannien, aber auch von der 
Stiftung Pro Helvetia der Schweiz, dem italieni-
schen Kulturinstitut und dem Art Club veranstal-
teten Ausstellungen eine wichtige Informations-
quelle über die internationalen zeitgenössischen 
Richtungen. Diese setzten sich an der Akademie 
aber erst mit den Neuberufungen Ende der 1960er 
bis zu den 1980er Jahren durch.80


